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Nr. 5 DIE BERNER WOCHE 71

lieber füllen 2BaIbesbügeIn
Sefjt bie bellen 2BöItIein flügeln,
2Beih rate Scbnee unb frtfdje 9JîoIîen.
<5ufd) ein SBinb! unb fdjon-jtnb's SBotten!
Slib unb Donner birgt ihr Schoh,
Sauh! nun gebt bas SBetter los.

2Bie bein Slib im 23ilberbuc& Birfjctcîte burd) mein
£eben ooller Derrlichteit unb öreuben ein 23rief oom
Sater. 2Beih ber liebe Gimmel oon roeldfer Seite
ber ©eroitterroinb ibm 3ugeroebt mar, ber gute Slater
betam es plöbtid) mit ber Sugft um mich 3u tun.
9Jian — es roirb ber Unterer Pfarrer geroefen fein —
babe ibm gefagt, eine grembenpenfion in 3ürid) in
biefen 3eiten fei nichts für ein unerfahrenes Stöbet,
— meine 93riefe feien ooll oon lauter Sergnügungs»
fudjt: Dbeater, 3ino, 3irtus — unb ich folle auf
1. DeBember tünben unb beimtommen. (Sortf. folgt.)

Ernst Kreidolf.
©rnft Äreibotf feiert am 9. Februar 1933 in

uoller geiftiger fÇrtfc^e feinen 70. ©eburtstag. Die
Uunftbalte Sern ehrt ben Subitar, inbem fie eine
©efamtfdjau feiner SBerte in einem bis babin noch
nie gefebenen Susmahe barbietet. Obroobl in Sern
geboren, oerlebte Äreibotf feine Änabeniabre in Däger»
mifen, einem tburgauifdjen Dorf nahe ber fdjroäbifchen
©rense, auf bem Sauerngut feines ©rohoaters. fRad)
einer SitbograpbenIebr3eit in üonftanB, roo er fd)on
bie erften Silber (3ürbis= unb grüchtefülleben) malte,
begab er fid) nach Stünchen 3um Stubium in bie $acb»
fdfute unb bann in bie Stabende. Da er gleichseitig
feinen Sebensunterbatt — burd) 31ifd)ee3eid)nungen
oon

_
Serbredjertöpfen für poti3eiIid)e Stedbriefe! —

oerbienen muhte, fd)äbigte er feine ©efunbbeit, fo bah
er Bur ©rbolung nach Sartentirchen 3ieben muhte. Sin
ben fecbsfäbrigen arbeitsreichen Aufenthalt erinnern bie
Bamreicben £anbfcbaften mit bem Dorf unb ben bap=
rtfdfen Sergen. Dort entftanben auch bie erften Slätter
3U ben „SIumenmärd)en", bie er auf eigenes fRifito
»«öffentlichen muhte, roeil fid) fein Serleger bafür
ftttben lieh, ©s mar bas erfte ber 3ablreid)en Silber»
burner, bie in ben folgenben Sabren entftanben unb 3reibotfs

betannt machten. Son äRündjen, mo er feit
if

^auernb lebte, lehrte er 1916 nach feiner ©eburts»
gabt beim. Die Sd)mei3 bot feinem Staffen neue Anregung,
©leid) ber Aufenthalt in St. Siorih gab ihm bie äRotioe
3um fdfönen „2Bintermärcben". 2Bie bie neuften Silbniffe
unb ber _©nbe lebten Sabres erftbienene „©artentraum"
äetgen, blieb ber üünftler ununterbrochen tätig unb man
oarf noch meitere SBerte aus feiner £>anb erroarten.

lieber üreibotfs üunft mürbe fo oiel gefcbrieben, bah

^ ®."nberfame SRärcbenroelt unb bie ihm eigene Sflamen»

ft
*-'kmfteI[ung einem jeben oertraut finb. Sicht follte

aber ber tiefe 2Befens3ug überfeben merben, ber ben ©ehalt
juntger ber mertoollften Silber ausmacht. SRan oerfente
I'd) tn ben „foeimattraum": Dief unten, im magifdfen Sicht,
rc++" ^ grüner SSiefe 3ird)e unb Sauernbaus. Um bas
mottesbaus herum, neben bem [ich ein ^friebbof ausbreitet,
Bethen fid) in eigentümlich einbringlidjer Anorbramg Streits»
u>egfapellen. Der Salbtreis, ben fie bilben, oerbunben mit

SBeth, bas aus bem ©rün beroorftidjt, bringt einen
uneruärlid)en ©inbrud beroor: ungefüllte Sebnfudjt forbert
im Draum für einen Augenbtid ©rfüllung.

3m ©emälbe „Sd)roermut" fd)aui eine einfame ©eftalt,
<mf einer Anhöbe an einen Sang angelehnt, füll auf einen
-ee btnab, ber SchmerB unb Draurigfeit, roooon ihre Seele

Ernst Kreidolf. Ausschnitt „Das Leben ein Traum" (1893—1930).

erfüllt fein mag, roieberfpiegelt. 3œei Dannen, bie bas
Silb feiüid) begren3en, unb bie Serge im Dintergrunb,
bie ben See abfdjliehen, geben bem 2Bettfd)mer3lid)en im
Silbe oolles ©emiebt.

©ine Seihe anberer Silber enthalten bie gleich büftere
Stimmung, bie auch im „SRorgengang" nicht burebbroeben
roirb. Sangfam breitet bas SRäbd)en feinen 2Beg babin
burd) bie trübe ßanbfd)aft.

greubenoolter ift bie „Derbftfeier", mo fid) gfrauen 3U»

fammenfinben, um bem farbigen Derbft in ben Sergen für
feine ©aben auf bem Elitär opfernb 3u banten.

©an3 ungetrübt erfdjehtt ber blumenreiche Frühling in
ber aarten 9Jtäbd)engeftatt, bie auf einer Sergroiefe babin»
fd)reitenb, mit faarfenfpiet neues Sehen ermedt.

Die religiöfen Silber Sreibotfs oerraten ben mpftifdjen
Seelenuntergrunb ber Sunft ilreibotfs. Der Slünftter per»
legt gerne à la Ubbe neuteftamentli^e ©r3äblungen unb
©leiebniffe in bergige ©egenben ber Heimat unb geftaltet
in ihnen SRenfchen unferer 3eit. 3n ber „Sergprebigt"
fchauen lints bie bäuerlichen 3ubörer erftaunt unb bebäditig
ober mit fromm aufgefchtagenen 3Iugen 3U 3efus, mäbrcnb
rechts oer3errte ©efichter oon Un3ufriebenen fichtbar finb.

©in ausge3eid)neter, reich illuftrierter üatalog bient
nicht nur für bie ülusftetlung, er befdfreibt auch alte Silber
unb 'Slätter, oer3ei<hnet bie ÎRahe unb Dedmit, foroie bas
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Ueber stillen Waldeshügeln
Seht die hellen Wölklein flügeln,
Weih wie Schnee und frische Molken.
Husch ein Wind! und schon sind's Wolken!
Blitz und Donner birgt ihr Schoh,
Bautz! nun geht das Wetter los.

Wie dein Blitz im Bilderbuch zickzackte durch mein
Leben voller Herrlichkeit und Freuden ein Brief vom
Vater. Weih der liebe Himmel von welcher Seite
der Gewitterwind ihm zugeweht war, der gute Vater
bekam es plötzlich mit der Angst um mich zu tun.
Man — es wird der Usterer Pfarrer gewesen sein —
habe ihm gesagt, eine Fremdenpension in Zürich in
diesen Zeiten sei nichts für ein unerfahrenes Mädel,
— meine Briefe seien voll von lauter Vergnügungs-
sucht: Theater, Kino, Zirkus — und ich solle auf
1. Dezember künden und heimkommen. (Forts, folgt.)

käst Xreiââ
Ernst Kreidolf feiert am 9. Februar 1933 in

voller geistiger Frische seinen 70. Geburtstag. Die
Kunsthalle Bern ehrt den Jubilar, indem sie eine
Gesamtschau seiner Werke in einem bis dahin noch
nie gesehenen Ausmahe darbietet. Obwohl in Bern
geboren, verlebte Kreidolf seine Knabenjahre in Täger-
wilen, einem thurgauischen Dorf nahe der schwäbischen
Grenze, auf dem Bauerngut seines Grohvaters. Nach
einer Lithographenlehrzeit in Konstanz, wo er schon
die ersten Bilder (Kürbis- und Früchtestilleben) malte,
begab er sich nach München zum Studium in die Fach-
schule und dann in die Akademie. Da er gleichzeitig
seinen Lebensunterhalt durch Klischeezeichnungen
von Verbrecherköpfen für polizeiliche Steckbriefe! —
verdienen muhte, schädigte er seine Gesundheit, so dah
er zur Erholung nach Partenkirchen ziehen muhte. An
den sechsjährigen arbeitsreichen Aufenthalt erinnern die
zamreichen Landschaften mit dem Dorf und den bay-
rischen Bergen. Dort entstanden auch die ersten Blätter
ZU den „Blumenmärchen", die er auf eigenes Risiko
veröffentlichen muhte, weil sich kein Verleger dafür
finden lieh. Es war das erste der zahlreichen Bilder-
ducher, die in den folgenden Jahren entstanden und Kreidolfs
àinen Weit bekannt machten. Von München, wo er seit

ü ui
dauernd lebte, kehrte er 1916 nach seiner Eeburts-

nadt heim. Die Schweiz bot seinem Schaffen neue Anregung.
Gleich der Aufenthalt in St. Moritz gab ihm die Motive
Zum schönen „Wintermärchen". Wie die neusten Bildnisse
und der Ende letzten Jahres erschienene „Gartentraum"
Mgen, blieb der Künstler ununterbrochen tätig und man
oarf noch weitere Werke aus seiner Hand erwarten.

Ueber Kreidolfs Kunst wurde so viel geschrieben, dah
î^ne wundersame Märchenwelt und die ihm eigene Pflanzen-

5
'rdarstellung einem jeden vertraut sind. Nicht sollte

aber der tiefe Wesenszug übersehen werden, der den Gehalt
einiger der wertvollsten Bilder ausmacht. Man versenke
nch m den „Heimattraum": Tief unten, im magischen Licht,

m
auf grüner Wiese Kirche und Bauernhaus. Um das

Gotteshaus herum, neben dem sich ein Friedhof ausbreitet,
reihen sich in eigentümlich eindringlicher Anordnung Kreuz-
wegkapellen. Der Halbkreis, den sie bilden, verbunden mit

ai Weih, das aus dem Grün hervorsticht, bringt einen
unerklärlichen Eindruck hervor: ungestillte Sehnsucht fordert
M Traum für einen Augenblick Erfüllung.

Im Gemälde „Schwermut" schaut eine einsame Gestalt,
^if emer Anhöhe an einen Hang angelehnt, still auf einen
2ee hmab. der Schmerz und Traurigkeit, wovon ihre Seele

Trust ILioiàolt. àsselmitt „Oss Tebe» si» Trsuiu" (1893—19ZP).

erfüllt sein mag, wiederspiegelt. Zwei Tannen, die das
Bild seitlich begrenzen, und die Berge im Hintergrund,
die den See abschließen, geben dem Weltschmerzlichen im
Bilde volles Gewicht.

Eine Reihe anderer Bilder enthalten die gleich düstere
Stimmung, die auch im „Morgengang" nicht durchbrochen
wird. Langsam schreitet das Mädchen seinen Weg dahin
durch die trübe Landschaft.

Freudenvoller ist die „Herbstfeier", wo sich Frauen zu-
sammenfinden, um dem farbigen Herbst in den Bergen für
seine Gaben auf dem Altar opfernd zu danken.

Ganz ungetrübt erscheint der blumenreiche Frühling in
der zarten Mädchengestalt, die auf einer Bergwiese dahin-
schreitend, mit Harfenspiel neues Leben erweckt.

Die religiösen Bilder Kreidolfs verraten den mystischen
Seelenuntergrund der Kunst Kreidolfs. Der Künstler ver-
legt gerne à lu Uhde neutestamentliche Erzählungen und
Gleichnisse in bergige Gegenden der Heimat und gestaltet
in ihnen Menschen unserer Zeit. In der „Bergpredigt"
schauen links die bäuerlichen Zuhörer erstaunt und bedächtig
oder mit fromm aufgeschlagenen Augen zu Jesus, während
rechts verzerrte Gesichter von Unzufriedenen sichtbar sind.

Ein ausgezeichneter, reich illustrierter Katalog dient
nicht nur für die Ausstellung, er beschreibt auch alle Bilder
und Blätter, verzeichnet die Mähe und Technik, sowie das
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Ernst Kreidölf. Herbstfeier 1906.

Datum ber (£ntïtef)itrtg. 3n gleicher 2Beife gibt er für bie

23itberbüd)er ootlftänbige 2Ingaben. mit Benennung ber

Dftansen unb Diere unb bilbet fo bas befte Silfsmittet
für bie Kenntnis oon Streibotfs SUmft. O. M

Ist Trunksucht ein Laster oder
eine Krankheit.

Die Oeffentliditeit ift beute in ber Sdjroeg ban! ber
SBirïfamïeit bes 23Iauen Streikes, bes 2IltoboIgegnerbunbes,
ber ©uttempler unb bes Vereins abftinenter Sebrer gegen
ben 2IItohoIismus fo eingeteilt, bah fie beffen ficbtbarfte
©rfd)einung, bie Druntfucht unangenebm empfinbet unb ihre
23etämpfung unterftütji. 3n allen gröhern Sd)mei3erftäbten
gibt es beute Dr in! e r f ii r f o r g e ft e II en, bie oon facE>=

lunbigen fötännern unb grauen geleite! roerben. Sie ge»

niehen, obuiobl ©rünbungen ber abftinenten Vereine, bie
rrtoralifdje unb finanäielle Unterftübung ber Sebörben. 3bre
3af)l ift beute fd)on fo grob, bah fie fid) 3U einem „23er»
banb fd)roei3erifcbêr Drinterfürforger" haben
3ufammenfd)tiehen tonnen. Diefer 23erbanb oeranftattet gort»
bitbungsturfe, an benen bie gürforger in 23orträgen unb
Distuffionen fid) gegenteilig anregen ober burd) gad)mämter
auber ibrem .Streife anregen taffen. Der lebte biefer Sturfe
fanb im September 1932 in Sugano ftatt. ©inige ber
23orträge, bie bort gehalten umrben, firtb eben im Drud
erfdjienen, oon ber ©efd)äftsftelle bes 23erbanbes (Seiter:
ber ftabtbemifcbe Drinterfürforger £>. Sober) in bübfdfen
SBrofdjüren herausgegeben.

SDBir finben hier auch bie Probleme behanbett, bie in ber
grage unferer lleberfdjrift oerborgen liegen. 3ft Druntfucht
ein Safter ober eine Strantbeit? ©ottlieb S e n g g i,
ber oerbiente langjährige unb erfahrungsreiche Seiter ber
Seilftättc „fRüchtern" bei ftird)Iinba<h unb iPfarrer S a
muet 'Diet er le, 23afel, betonen in ihren 23orträgen, bah
bent Druntfüdftigen nicht jebe 23erantmortung für fein San»

beln einfach abgenommen toer»

ben barf, inbem man ihn als

23 atb al o g erttärt. Stuf alle

gälte, meint Senggi, ift bei

2Bert eines truntfüihtigen SCRen»

fcben berabgefebt ober gar in

einen Unroert oerroanbett. Der

Printer mirb bunh feine

Sd)mäd)e oon ben übrigen
ftRenfdjen abgefonbert, bies im»

mer mehr unb fo roeit, bis et

fid) f e I b ft aufgibt unb p»
lebt ber Stataftropbe, bem

traurigen ©übe oerfällt.
Der Drinter leibet oietfad) an

ber Sd)ulb an ber er —

nad) feiner ütReinung: ber 23a»

ter ift fdmlb, ©Itern 3U früh

geftorben, ben falfdjen 23eruf

ermäblt, oerfeblte ©be, ge»

fd)äftlid)e SRiherfoIge, Sd)icf»

fatsfchtäge, 2trbeitsIofigteit.
©eroib, aber anbere mit äbn»

liehen ©efdjiden mürben feine

Printer, fonbern fthlugen M
burd) unb obfiegten gulebi-

2tm 2tnfang bes Drinterfcbid»
fates — meint S3enggi — ftani)

bas eigene 23erfd)ulben, bas

fd)roäd)Iid)e 9tad)geben einet

23erfu<hung, eine bemuhte 23er»

fehlung gegen fein befferes ©etoiffen. Das ©efütjt biefer

21nfangsfd)ulb ftedt im 23emuhtfein jebes Printers, ber fid]

noch nid)t gan3 aufgegeben bat. Subtoig gutba finbel

bafür ergreifenben 2Iusbrud:

2Benn
3a, hätte mir oon 2tnbeginn
So manches nicht gefehlt, —
Unb bätt' ich nur mit anberm Sinn
Den anbern 2tßeg geroäblt, —
Unb bätt' ich auf bem rechten 23fab
Die rechte Sülf' empfabn, —
Unb fo ftatt beffen, roas ich tat,
Das ©egenteil getan, —
Unb bätt' ich oieles nicht gemuht
2Iuf höheres ©et)eih, —
Unb nur bie Sälft' oorber gemuht
23on bem, mas beut' ich roeih, —
Unb bätt' ich ernftlid) nur gemollt,
3a, mollt' ich nur noch jebt —
Unb märe mir bas ©tüd fo bolb
2Bie manchem, ber's nicht fdjäbt —
Unb bätt' ich sehnmat fo oiet ©etb
Unb tönnt', mas id) nicht tann,
Unb täm' noch einmal auf bie 2ßelt, —
3a, bann!

Der Drinter mehrt fid) gegen bas S d) ut b g e fü&t
bat er es bod) immer unb immer roieber mit Stttohot
täubt, gür ben gürforger, beffen Aufgabe es ift, ihn
feiner Sucht 3U befreien, ift es eine roertoolle 9Jlitt)üIte-

Senggi ift ein ttuger iÇrattifer. ©r Iäh± feine patiente"

fchimpfen über bie anbern, bie fd)ulb finb. ©r gibt i&jjf"
recht miberfpridjt ihnen nicht, gaft immer mit bem u
folge, bah fie 3ulebt bod) auf bie eigene Schulb ftofeert um

baran haften bleiben, fid) Ios3uringen fud)en unb bie

nach bem rettenben Salme ausftreden. Dann ift für "
ber SRoment getommen, ba er belfenb eingreift. 3m^
padt er ben Patienten bann oon ber guten Seite am

in ihm ben befferen 9Jtenfchen, richtet ihn auf als ~Uli; i" j
SBotlmeri
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Lrost kLreiàolk. Nsrdstlsior 1906.

Datum der Entstehung. In gleicher Weise gibt er für die

Bilderbücher vollständige Angaben mit Benennung der

Pflanzen und Tiere und bildet so das beste Hilfsmittel
für die Kenntnis von Kreidolfs Kunst. L>. lK.

Ist Iruàsuàt ein Laster oder
eine Xranlàeit.

Die Öffentlichkeit ist heute in der Schweiz dank der
Wirksamkeit des Blauen Kreuzes, des Alkoholgegnerbundes,
der Guttempler und des Vereins abstinenter Lehrer gegen
den Alkoholismus so eingestellt, daß sie dessen sichtbarste
Erscheinung, die Trunksucht, unangenehm empfindet und ihre
Bekämpfung unterstützt. In allen grötzern Schweizerstädten
gibt es heute Tr ink e r fü r so r g e st e II en, die von sach-

kundigen Männern und Frauen geleitet werden. Sie ge-
nietzen, obwohl Gründungen der abstinenten Vereine, die
moralische und finanzielle Unterstützung der Behörden. Ihre
Zahl ist heute schon so groß, datz sie sich zu einem „Ver-
band schweizerischer Trinkerfürsorger" haben
zusammenschließen können. Dieser Verband veranstaltet Fort-
bildungskurse, an denen die Fürsorger in Vorträgen und
Diskussionen sich gegenseitig anregen oder durch Fachmänner
außer ihrem Kreise anregen lassen. Der letzte dieser Kurse
fand im September 1932 in Lugano statt. Einige der
Vorträge, die dort gehalten wurden, sind eben im Druck
erschienen, von der Geschäftsstelle des Verbandes (Leiter:
der stadtbernische Trinkerfürsorge! O. Loder) in hübschen
Broschüren herausgegeben.

Wir finden hier auch die Probleme behandelt, die in der
Frage unserer Ueberschrift verborgen liegen. Ist Trunksucht
ein Laster oder eine Krankheit? Gottlieb Henggi,
der verdiente langjährige und erfahrungsreiche Leiter der
Heilstätte „Nüchtern" bei Kirchlindach und Pfarrer Sa-
muel Dieterle, Basel, betonen in ihren Vorträgen, daß
dem Trunksüchtigen nicht jede Verantwortung für sein Han-

dein einfach abgenommen wer-
den darf, indem man ihn als

Pathalog erklärt. Auf alle

Fälle, meint Henggi, ist der

Wert eines trunksüchtigen Men-
schen herabgesetzt oder gar in

einen Unwert verwandelt. Der

Trinker wird durch seine

Schwäche von den übrigen
Menschen abgesondert, dies im-

mer mehr und so weit, bis er

sich selbst aufgibt und zu-

letzt der Katastrophe, dem

traurigen Ende verfällt.
Der Trinker leidet vielfach an

der Schuld anderer ^
nach seiner Meinung: der Va-

ter ist schuld, Eltern zu früh
gestorben, den falschen Berus

erwählt, verfehlte Ehe, ge-

schäftliche Mißerfolge, Schick-

salsschläge, Arbeitslosigkeit.
Gewiß, aber andere mit ähn-

lichen Geschicken wurden keine

Trinker, sondern schlugen sich

durch und obsiegten zuletzt.

Am Anfang des Trinkerschick-

sales — meint Henggi — stand

das eigene Verschulden, das

schwächliche Nachgeben einer

Versuchung, eine bewußte Ver-

fehlung gegen sein besseres Gewissen. Das Gefühl dieser

Anfangsschuld steckt im Bewußtsein jedes Trinkers, der sich

noch nicht ganz aufgegeben hat. Ludwig Fulda findet

dafür ergreifenden Ausdruck:

Wenn!
Ja, hätte mir von Anbeginn
So manches nicht gefehlt, —
Und hätt' ich nur mit anderm Sinn
Den andern Weg gewählt, —
Und hätt' ich auf dem rechten Pfad
Die rechte Hülf' empfahn, —
Und so statt dessen, was ich tat,
Das Gegenteil getan, —
Und hätt' ich vieles nicht gemußt
Auf höheres Geheiß, ^
Und nur die Hälft' vorher gewußt
Von dem, was heut' ich weiß, —
Und hätt' ich ernstlich nur gewollt,
Ja, wollt' ich nur noch jetzt, —
Und wäre mir das Glück so hold
Wie manchem, der's nicht schätzt, ^
Und hätt' ich zehnmal so viel Geld
Und könnt', was ich nicht kann,
Und käm' noch einmal auf die Welt, —
Ja, dann!

Der Trinker wehrt sich gegen das Schuldgefühl
hat er es doch immer und immer wieder mit Alkohol ve-

täubt. Für den Fürsorger, dessen Aufgabe es ist, ihn vo»

seiner Sucht zu befreien, ist es eine wertvolle MithiM
Henggi ist ein kluger Praktiker. Er läßt seine Patient«
schimpfen über die andern, die schuld sind. Er gibt ihn«

recht, widerspricht ihnen nicht. Fast immer mit dem U'

folge, daß sie zuletzt doch auf die eigene Schuld stoßen um

daran haften bleiben, sich loszuringen suchen und die Mil
nach dem rettenden Halme ausstrecken. Dann ist für "
der Moment gekommen, da er helfend eingreift.
packt er den Patienten dann von der guten Seite an,

in ihm den besseren Menschen, richtet ihn auf als "Bollwerk
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